
2020Personalratswahlen
– stark, unbestechlich, erfolgreich –

Fehlentwicklungen erkennen und beseitigen 
Knapp drei Monate sind es noch. Dann werden die besonderen Hauptperso­
nalräte beim Bundeseisenbahnvermögen und die besonderen Personalräte 
in den Dienststellen neu gewählt. Ein guter Zeitpunkt, Bilanz zu ziehen. Was 
wurde in den vergangenen vier Jahren erreicht, welche Hausaufgaben sind 
noch zu erledigen und was treibt die beiden Hauptpersonalräte Enno Peter­
sen und Michael Dittmann an? Das GDL Magazin VORAUS fragt nach.

GDL Magazin VORAUS: Welche 
Verbesserungen haben Sie in 
den vergangenen vier Jahren 
erreicht?

Enno Petersen: Gerade beim 
hochsensiblen Thema Beförde­
rungen konnten wir punkten. 
Die positive Entwicklung bei 
den Beförderungen der Loko­
motivführer hatte früher näm­
lich Begehrlichkeiten von Be­
amten anderer Laufbahnen 
geweckt. Mit viel Kreativität 
und bisweilen auch mit Unter­
stützung der DB hatte sich ein 
Klima der Selbstbedienung zu­
lasten der Lokomotivführer 
entwickelt. Wir mussten dicke 
Bretter bohren, aber jetzt blei­
ben die Höherbewertungen 
der Lokomotivführerlaufbahn, 
da wo sie hingehören: bei den 
Lokomotivführern.

Michael Dittmann: Die Beam­
ten profitieren stark von unse­
ren Tarifverträgen. Die DB ruft 
daher nur noch eine durch­
schnittliche wöchentliche Ar­
beitszeit von 39 Stunden bei 
gleichbleibender Besoldung  
ab. Sonst müssten die Beamten 
41 Stunden pro Woche arbei­
ten. Erfolgreich waren wir auch 
bei den tariflichen Zulagen, die 
Beamte erhalten. Insgesamt 
können sie bis zu 9 500 Euro im 
Jahr betragen. Zusammen mit 
dem dbb haben wir es ge­
schafft, dass die Besoldung so­
wie die Versorgung der Beam­
ten innerhalb von drei Jahren 
um 7,14 Prozent gestiegen sind. 
Auch die Kürzungen beim Fami­
lienzuschlag für Beamte sind 
vorerst vom Tisch. Das sind im­
merhin 900 Euro im Jahr.

GDL Magazin VORAUS: Den­
noch hören wir immer wieder 
Beschwerden, dass Beamte 
trotz guter Leistungen nicht 
befördert werden. Was haben 
Sie bisher dagegen getan?

Enno Petersen: Zunächst ein­
mal sollten wir nicht verges­
sen, dass in den vergangenen 
vier Jahren mehr als 2 000 Lo­
komotivführer befördert wur­
den. Mehr als jeder dritte Lo­
komotivführer hat somit das 
nächsthöhere Beförderungs­
amt erhalten. Und ja, einen  
Beamten, der nicht befördert 
wurde, interessiert dies recht 
wenig. Schließlich ist es aus 
seiner Sicht schwer nachvoll­
ziehbar, warum er trotz guter 
Leistung nicht befördert wur­
de. Für diesen Frust habe ich 
vollstes Verständnis. Unsere 
Forderung nach Aufhebung  
der Kontingentierung bei den 
Lokbetriebsinspektoren (A 9) 
haben die Ministerien aller­
dings nicht erfüllt. Hier tut 
man sich offensichtlich 
schwer bei den Spitzenäm­
tern. 

Deutlich besser sind die Ge­
spräche mit den jeweiligen 
Dienstpostenvergabestellen 
gelaufen. Hier konnten wir er­
reichen, dass fast alle vom 
Bundeseisenbahnvermögen 
(BEV) zur Verfügung gestellten 
Dienstposten zeitnah abgeru­
fen wurden und die Verteilung 
in den jeweiligen Geschäftsfel­
dern anlehnend an die Höchst­
satzverfügung des BEV erfolg­
te. Dies war uns besonders 
wichtig, weil es Bereiche gab, 
die gnadenlos „überkegelt“ 

und andere, die „unterkegelt“ 
waren. 

Michael Dittmann: Unser täg­
liches Brot ist es, dafür zu sor­
gen, dass die Vergabe von Hö­
herbewertungen transparent 
und zeitnah durchgeführt wird. 
Wegen handwerklicher Fehler 
hat der Prozess der Beförde­
rungen in einigen Betrieben 
nämlich bis zu einem Jahr ge­
dauert. Wir haben dafür ge­
sorgt, dass dies jetzt deutlich 
schneller geht. 

GDL Magazin VORAUS: Manch­
mal hakt es schon an der Vor­
stufe bei den Beförderungen. 
Es dauert schon viel zu lange, 
bis es Gespräche zur Mitarbei­
terbeurteilung gibt …

Enno Petersen: … noch gilt ja 
die Konzernbetriebsvereinba­
rung Mitarbeiterdialog, die 
Mitte 2020 abgelöst werden 
soll. Sie sieht vor, dass jeder Be­
amte alle zwei Jahre bis jeweils 
zum 30. Juni zu beurteilen ist. 
So weit die Theorie. Mit der ge­
planten Einführung der neuen 
Beurteilungsmatrix „meinPer­
formanceManagement“ (mPM) 
wird die Messlatte noch höher 
gelegt. Mitarbeiter sollen dem­
nach sogar jährlich beurteilt 
werden. Bleiben wir gespannt! 
Wir haben den Arbeitgeber 
vorsorglich aufgefordert, vor­
rangig die Beamten zu beurtei­
len, die zumindest theoretisch 
noch Aussicht auf eine Beför­
derung haben. 

Aktuell hat die DB eine Anwei­
sung herausgegeben, wonach 
die zugewiesenen Beamten bis 

Ende Juni 2020 nicht mehr 
nach der KBV M zu beurteilen 
sind. Einzig eine anlassbezoge­
ne Beurteilung im Rahmen ei­
ner Dienstpostenvergabe sollte 
danach noch möglich sein: eine 
Anweisung, die mit dem Beam­
tenrecht nicht vereinbar ist. 
Deshalb haben wir beim BEV 
interveniert. Wir gehen davon 
aus, dass der Beamte seinen 
gesetzlichen Anspruch auf 
durchgängige Beurteilung er­
hält.

Michael Dittmann: Wichtig ist 
für uns insbesondere, dass Mit­
arbeiterbeurteilungen einer 
gerichtlichen Überprüfung 
standhalten. Das sagt einem 
eigentlich der Hausverstand. 
Die bisherige Norm zur Beam­
tenbeurteilung entspricht je­
doch nicht der Rechtsprechung 
der Verwaltungsgerichte. Dies 
hat mitunter dazu geführt, 
dass Vergabeprozesse blockiert 
wurden.  

GDL Magazin VORAUS: Das 
Durchschnittsalter der Beam­
ten im BEV liegt bei über 57 
Jahren. Wie viele Kollegen kön­
nen überhaupt noch ruhege­
haltsfähig befördert werden, 
wie viele nicht mehr?

Enno Petersen: Das lässt sich 
nicht so einfach darstellen. 
Dazu muss auf die jeweilige 
individuelle Situation des ein­
zelnen Beamten abgestellt 
werden. Es sind aber, verteilt 
über alle Laufbahnen, viele 
Tausend zugewiesene Beamte, 
die zumindest theoretisch 
noch befördert werden könn­
ten und darüber hinaus noch 
mindestens zwei Jahre Dienst 
verrichten. 

Michael Dittmann: Gerade  
älteren Kollegen läuft die Zeit 
zur Beförderung weg. Wir sen­
sibilisieren die ersten Füh­
rungskräfte dafür, dass insbe­
sondere die Kollegen, die 

16

GDL

> GDL Magazin VORAUS  |  März 2020

In
te

rv
ie

w



jahrzehntelang gewissenhaft 
ihren Dienst geleistet haben, 
nicht aus dem Blickfeld verlo­
ren werden. Wir unterstützen 
die Kollegen bei ihren berech­
tigten Anliegen. 

GDL Magazin VORAUS: Für Be­
amte gelten andere Regeln als 
für Tarifkräfte. Bis zu einigen 
Führungskräften ist das an­
scheinend immer noch nicht 
durchgedrungen. Was tun Sie, 
damit unsere Beamten keine 
Nachteile haben?

Enno Petersen: Das Problem  
ist uns schon seit Langem be­
kannt, und es wird sich aller 
Wahrscheinlichkeit nach noch 
verschlimmern. Es gibt kaum 
noch Mitarbeiter in den Perso­
nalabteilungen mit dem ent­
sprechenden „Beamtenwis­
sen“. Das hat, wie schon 
erwähnt, unter anderem zur 
Verschleppung von Beförde­
rungen geführt. Wir können 
mitunter nur dann tätig wer­
den, wenn wir die entspre­
chenden Hinweise von den be­
troffenen Beamten erhalten. 

Ich ermutige in diesem Zusam­
menhang alle zugewiesenen 
Beamten, rechtzeitig ihren Per­
sonalrat des Vertrauens zu 
kontaktieren. So können wir 
Fehlentwicklungen zeitnah  
begegnen. 

Michael Dittmann: Das A und 
O in der Personalratsarbeit ist 
das Wissen über Beamten­
recht. Wir haben deshalb mit 
dem Leiter Beschäftigungsbe­
dingungen Beamte vereinbart, 
dass es regelmäßig Schulungen 
für Personalsachbearbeiter 
gibt. Auch unser Anspruch ist 
es, das beamtenrechtliche 
Fachwissen immer auf dem ak­
tuellen Stand zu halten. Nur so 
können Fehlentwicklungen er­
kannt und auch beseitigt wer­
den.

GDL Magazin VORAUS: Sehen 
Sie noch Chancen zu Verbesse­
rungen?

Enno Petersen: Ja, Verbesse­
rungen wird und muss es im­
mer geben. Die Tariflandschaft 
bleibt ja nicht auf der Stelle 

stehen. Es werden beispiels­
weise neue Zulagen hinzukom­
men, denn die zunehmende 
Digitalisierung macht schließ­
lich nicht vor der DB halt. Dann 
wird es sich zeigen, inwieweit 
Beamte im Rahmen der An­
rechnungsrichtlinie davon pro­
fitieren. Wir werden jedenfalls 
alles daran setzen, dass Beam­
te hier nicht leer ausgehen.  

Michael Dittmann: Aufgrund 
des jahrzehntelangen unregel­
mäßigen Schichtdienstes brau­
chen wir für unsere Kollegen 
bessere Arbeitszeitmodelle. 
Wir setzen uns dafür ein, dass 
erprobte arbeitsmedizinische 
Empfehlungen umgesetzt wer­
den, damit auch ältere Kolle­
gen ihre Leistungsfähigkeit bis 
zum Erreichen der gesetzlichen 
Altersgrenze erhalten und 
nicht mit Abschlägen vorzeitig 
in den Ruhestand gehen müs­
sen.

GDL Magazin VORAUS: Wenn 
Beamte nach einer verlorenen 
Ausschreibung bei einem 
Wettbewerbsunternehmen 

der DB eingestellt werden, kön­
nen sie nicht mehr befördert 
werden. Das sind gewaltige 
Nachteile. Was wollen Sie da­
gegen unternehmen?

Enno Petersen: Die GDL hat 
Ende Januar sowohl an das 
BEV die Petition „Ohne Diskri­
minierung zu privaten Eisen­
bahnverkehrsunternehmen“ 
als auf der Petitionsplattform 
„Change.org“ veröffentlicht. 
Viele haben schon unter­
schrieben. Darüber hinaus  
haben wir Gespräche mit  
dem BEV und der Politik ge­
plant. Zunächst gilt es jedoch, 
die Betroffenheit der Kollegen 
aufzuzeigen.

Michael Dittmann: Nicht nur 
für Kollegen, die auf dem Land 
wohnen, ist ein wohnortnaher 
Einsatz unersetzlich. Meist 
können gar keine öffentlichen 
Verkehrsmittel genutzt wer­
den, um zum Dienst zu kom­
men. Wir kämpfen dafür, dass 
Beamte bei den Wettbewerbs­
bahnen beschäftigt und auch 
befördert werden können.

Die Mitglieder des besonderen Hauptpersonalrats Michael Dittmann (48) und Enno Petersen (58) im Interview mit Gerda Seibert.
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KVB

Erste Adresse der Krankenversorgung 
Die Krankenversorgung der Bundesbahnbeamten 
(KVB) ist eine Körperschaft des öffentlichen Rechts 
eine betriebliche Sozialeinrichtung des BEV und 
gewährt ihren Mitgliedern Leistungen im Krank­
heits- und Pflegefall. Seit der Privatisierung der 
Bahn 1994 wurde jedoch kein Eisenbahner mehr 
verbeamtet. Ergo sind immer weniger Beamte in 
der KVB versichert. Hatte die KVB vor 26 Jahren 
noch 331 000 Mitglieder – sind es heute nur mehr 
151 000, inklusive der mitversicherten Angehöri­
gen 224 000. Ist die KVB für die der DB zugewiese­
nen Beamten trotzdem noch die erste Adresse?

Für den KVB-Geschäftsführer 
Eckard Steffin ist dies klar: „Un­
ser Preis-Leistungs-Verhältnis 
ist unschlagbar.“ (siehe Tabelle) 
Die KVB habe bereits 2009 mit 
der Digitalisierung begonnen. 
„Damals haben viele Kranken­
versorgungen noch nicht an 
elektronische Verarbeitung  
gedacht“, so Steffin. Die KVB 
erhebe für den Versicherungs­
teil auch keine Risikozuschläge, 
die bei privaten Versicherun­
gen üblich sind, und es müsse 
auch kein der DB zugewiesener 
Beamter Angst haben, dass er 
ohne KVB-Versicherungsschutz 

dasteht: Der jüngste Beamte 
sei jetzt 42 Jahre und die KVB 
werde bis zu seinem Lebensen­
de für Versicherungsschutz 
sorgen. 

Anträge werden  
nicht weniger

Interessanterweise seien die 
Anträge zur Erstattung der 
Arzt- und Krankhausrechnun­
gen trotz des Mitglieder­
schwunds nicht weniger ge­
worden. Sie lägen im Schnitt 
nach wie vor bei rund 130 000 
im Monat. Für Steffin ist dies 

keine Überraschung: „Unsere 
Mitglieder werden schließlich 
immer älter, da keine neuen 
Mitglieder dazukommen kön­
nen.“ Das Durchschnittsalter 
der Versicherten liege mittler­
weile bei 75 Jahren.

Mehr Personal  
notwendig

620 Mitarbeiter sorgten für die 
Erstattung der Kosten für die 
Behandlung von Ärzten und 
Kliniken an die Versicherten 
und die entsprechende Abrech­
nung mit den Ärzten und Klini­
ken. „Das waren früher auch 
weger der Digitalisierung viel 
mehr“, so Steffin. Aufgrund der 
Rechtslage könnten nur Bun­
desbahnbeamte eingestellt 
werden, sodass auch die Be­
schäftigten bei der KVB einen 
hohen Altersdurchschnitt hät­
ten und – ähnlich wie bei der 
DB – die Hälfte des Personals 
in den kommenden zehn Jah­
ren in den Ruhestand gehen 
werde. „Hier muss dringend 
nachbesetzt werden“, forderte 
der Geschäftsführer. Zwar 
bringe weitere Digitalisierung 
zusätzliche Erleichterungen. 

Oft werde das Einsparvolumen 
dadurch jedoch überschätzt. 
Außerdem seien IT-Fachkräfte 
am Arbeitsmarkt Mangelware, 
sodass es manchmal zu lange 
dauert, bis neue Verfahren Er­
leichterung bringen. 

App  
„KVB Erstattung“

Eine große Verbesserung habe 
jedoch die App „KVB Erstat­
tung“ gebracht. Mussten frü­
her die Erstattungsanträge auf 
dem Postweg zur KVB gesen­
det werden, können die Mit­
glieder seit vergangenem Jahr 
mit der App Erstattungsanträ­
ge mobil an die Krankenversor­
gung stellen. „Das spart Zeit 
und Geld sowohl für unsere 
Mitglieder als auch für uns“,  
so Steffin. 

Schnellere  
Bescheinigungen 

Darüber hinaus plane die KVB 
die elektronische Verwaltung 
des Mitglieds- und Beitragswe­
sens auszubauen. Dadurch sol­
len beispielsweise Bescheini­
gungen für andere Behörden 

GDL Magazin VORAUS: Was 
hat Sie zu der erneuten Kandi­
datur zum besonderen Haupt­
personalrat bewegt?

Enno Petersen: Mich treibt der 
Wunsch nach Verbesserungen 
an, denn die Arbeitsbedingun­
gen sind in den vergangenen 
Jahren nicht besser geworden. 
Im Gegenteil: Die Arbeit wird 
immer mehr verdichtet und so 
steigt die Belastung der Kolle­
gen kontinuierlich. Dazu 
kommt: Viele Personalsach­
bearbeiter vor Ort sind längst 
nicht mehr vom „alten Schlag“. 
Nach mehr als 25 Jahren Bahn­
reform sind ohnehin kaum 

noch Beamte in Personalver­
antwortung. Das führt dazu, 
dass Personalsachbearbeiter 
bei der Umsetzung von Beam­
tenrecht hin und wieder an 
ihre Grenzen stoßen. Hier kön­
nen wir als besondere Perso­
nalräte unterstützen oder auch 
mal erfolgreich den Finger in 
die Wunde legen. 

Michael Dittmann: Ich möchte 
den Kollegen insbesondere in 
schwierigen Zeiten zur Seite 
stehen. Ein Schwerpunkt ist 
dabei die Beratung bei Verlust 
der Fahrdienst- oder sogar der 
Diensttauglichkeit. Mir ist es 
wichtig, den Betroffenen zu 

unterstützen, wie er seinen in­
dividuellen Weg am besten ge­
hen kann.

GDL Magazin VORAUS: Sie ha­
ben schon viele dicke Bretter 
gebohrt. Woher nehmen Sie 
die Energie dafür?

Enno Petersen: Durch die sehr 
gute Zusammenarbeit mit den 
GDL-Kollegen macht die Arbeit 
nicht nur Spaß, sondern gibt 
den nötigen Ansporn für die 
nachhaltige Bewältigung der 
Aufgaben. Das Gefühl, wenn 
sich der Erfolg einstellt, ist da­
bei Motivation pur. Aber insbe­
sondere ist es meine Familie, 

die mir Kraft gibt, denn sie 
steht zu meiner Arbeit und 
schafft den Ausgleich zur be­
ruflichen Herausforderung. Der 
aktive Radsport sorgt für die 
nötige Bewegung und Ausdau­
er und macht den Kopf frei.  

Michael Dittmann: Wir sind in 
der GDL eine starke Truppe, die 
auch dann zusammenhält, 
wenn einem der Wind stärker 
ins Gesicht bläst. Es ist dieser 
Zusammenhalt, der mich an­
treibt, für die Kollegen da zu 
sein und das Beste für sie her­
auszuholen. 
� Die Fragen stellte  
� Gerda Seibert.
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